
Optische Hilfsmittel heilen nicht nur Brillenträgern, aus dem unbewussten ein bewusstes Sehen werden zu 
lassen. 

Sehen und Empfinden 
Vernissage der Installation «Membran» von Martin Waich im Fabriggli 

BUCHS - Wer die Rampe zum 
Fabriggli hinaufgeht, stellt 
irgendwann fest, dass sich 
Irgendetwas verändert hat. Bei 
Martin Waichs installation 
«Membran», die am Samstag 
der Öffentlichkeit. präsentiert 
wurde, geht es um Raum und 
Bewegung - und Beiläufigkeit. 
Die Vornissagerede hielt Kristin 
Schmidt. 

Arno Löffler 

Der Liechtensteiner Künstler 

Martin Waich hat zehn Gummi-

schläuche auf halber Breite der 

flach ansteigenden Rampe vom 
Boden zur Decke gespannt und 
auf gleicher Höhe jeweils eine 

optische Linse eingearbeitet, wo-

bei die dehnbaren Schläuche, 

wenn man sie nicht anfasst, so 
statisch wirken wie die Metall-

stützen des Daches. «Für uns Se-
hende ist das Sehen selbstver-

ständlich», so Kristin Schmidt. 

«Aber nehmen wir auch wahr? 

Wie bewusst ist uns das Sehen?» 
Passend zum Schillerjahr hatte sie 

ein Zitat des schwäbischen Dich-

terfürsten parat, über die ästheti-

sche Erziehung des Menschen, in 

dem es u. a. heisst: «Was wir 
durch das Auge sehen, ist von 

dem verschieden, was wir emp-
finden; denn der Verstand springt 

über das Licht hinaus zu den 

Gegenständen. [ ... ] Sobald er 

[der Mensch] anfängt, mit dem 
Auge zu geniessen, und das Se-

hen für ihn einen selbständigen 

Werth erlangt, so ist er auch 

schon ästhetisch frei.» 

Bewusstes Sehen 
Optische Hilfsmittel wie Brille, Te-

leskope, Feldstecher erleichtern den 

bewussten Zugang zum Sehen, ins-
besondere dann, wenn man sie spie-

lerisch entgegen direr ursprünglichen 

Bestimmung einsetzt, etwa wenn 

man umgekehrt durch einen Feldste-

cher schaut. Einen solch spielerisch-

leichten, beiläufigen Umgang mit be-

wusstem Sehen und Wahrnehmen 
vermittelt die «Membran» des Bril- 

lenträgers Waich, eine Membran im 
Sinne einer durchlässigen Schicht, 

die innen und aussen gegeneinander 
abgrenzt und einerseits den Blick, 

andererseits das zu Sehende passie-

ren lässt, ih wie die Rampe vor 

dem Fabriggli als kommunikativer 
Vorraum innen und aussen trennt und 

verbindet. Dadurch, dass sich alle 
Linsen auf einer Höhe befinden, wird 

die sanft ansteigende Rampe erst als 

schiefe Ebene erfahrbar; denn um die 
Welt durch die Linsen vergrössert, 

verkleinert oder verzerrt zu sehen, 
muss man sich, je nachdem, bücken 

oder strecken oder den Gummi-

schlauch auf Augenhöhe ziehen. 

öffnen des Blicks 
Gänzlich undidaktisch ermög-

licht Waichs Installation in spiele-

risch-kommunikativer Ausein-
andersetzung die Erfahrung des 

Raums und der Bewegung. Die 

«Membran» tritt zwischen uns und 

die Umwelt, die im Falle des Fab-

rigglis auch ein Gegenüber sein 
kann und öffnet den Blick: Kunst, 
die sichtbar, erfahrbar und begreif-

bar macht. 
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